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1. Kapitel

D I E STI LLE
D E S S C H N E E S
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Und soviel vom Herbstling.
Der Eiszäpfel will nun wieder ganz an-
ders traktiert sein, und hat seine ganz
besondre Nücken. Mancher denkt wohl:
wenn er Eiszapfen am Dache sieht, könne
er nur gleich anfangen zu feiern; aber weit
gefehlt, es wird mehr dazu erfordert. Der
Eiszäpfel kann durchaus ohne einen
Schneemann nicht gefeiert werden, und
dazu muss erst Schnee sein und Tauwetter
kommen, dass der Schneemann gemacht
werden kann, und wenn er gemacht ist
und vor dem Fenster steht, muss es wieder
frieren, dass Eiszapfen am Dach werden,
eine halbe Elle lang, nicht länger und
nicht kürzer usw. Das sind die Präliminar-
artikel und die conditio sine qua non.
Was sagst Du nun? Gelte, das ist ’n intrika-
tes Fest! Es geht auch mancher Winter da-
rüber hin, ohne dass eins zustande kom-
men kann. Wenn nun aber obige Umstände
alle eingetreten sind und sonst kein merk-
liches Hindernis im Wege ist, so kannst Du
denn zwischen drei und vier Uhr nachmit-
tags das Fest angehen lassen, das NB. von
Anfang bis zu Ende mit trockenem Munde
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Der Eiszäpfel

Matthias Claudius
Aus: Neue Erfindung

Gestern als ich im Garten gehe und an
nichts weniger denke, schießen mir mit
einmal zwei neue Festtage aufs Herz, der
Herbstling und der Eiszäpfel, beide gar
erfreulich und nützlich zu feiern.
Der Herbstling ist nur kurz und wird mit
Bratäpfeln gefeiert. Nämlich: wenn im
Herbst der erste Schnee fällt, und darauf
muss genau achtgegeben werden, nimmt
man so viele Äpfel als Kinder und Perso-
nen im Hause sind und noch einige dar-
über, damit, wenn etwa ein Dritter dazu
käme, keiner an seiner quota gekürzt
werde, tut sie in den Ofen, wartet bis sie
gebraten sind, und isst sie denn.
So simpel das Ding anzusehen ist, so gut
nimmt sich’s aus, wenn’s recht gemacht
wird. Dass dabei allerhand vernünftige
Diskurse geführt, auch oft in den Ofen
hineingeguckt werden muss etc., versteht
sich von selbst.
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Die Grille und die Ameise

Jean de La Fontain

Die Grille, die den Sommer lang
zirpt’ und sang,
litt, da nun der Winter droht’,
harte Zeit und bittre Not:
Nicht das kleinste Würmchen nur,
und von Fliegen keine Spur!
Und vor Hunger weinend leise,
schlich sie zur Nachbarin Ameise,
und fleht’ sie an in ihrer Not,
ihr zu leihn ein Stückchen Brot,
bis der Sommer wiederkehre.
»Hör’«, sagt sie, »auf Grillenehre,
vor der Ernte noch bezahl’
Zins ich dir und Kapital.«
Die Ameise, die wie manche lieben
Leut’ ihr Geld nicht gern verleiht,
fragt’ die Borgerin: »Zur Sommerzeit,
sag doch, was hast du da getrieben?«
»Tag und Nacht hab’ ich ergötzt
durch mein Singen alle Leut’.«
Durch Dein Singen? Sehr erfreut!
Weißt du was? Dann tanze jetzt!« 
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gefeiert wird. Nach vier, wenn’s dunkel
worden ist, wird eine Laterne in den hoh-
len Kopf des Schneemannes getan, dass
das Licht durch die Augen und den
Mund herausscheint – und denn geht Groß
und Klein auf und ab im Zimmer und sieht
aus dem Fenster unter den Eiszapfen hin
nach dem Schneemann, und denkt dabei
an einen andern Schneemann, ein jeder,
nach dem ihm der Schnabel gewachsen ist,
und das ist der höchste Moment der Feier.
Lebe wohl, lieber Andres, und feire flei-
ßig alle Festtage und heilige Abende, bis
der rechte heilige Abend anbricht.
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(Es lässt sich wohl denken 
Bei den vielen Geschenken) 
Drei blühende, glühende 

Kindergesichter. – 
Das war ein Geflimmer 
Im Kerzenschimmer! 
Es lag ein so lieblicher Duft in der Luft 
Nach Nadelwald, Äpfeln und heißem 

Wachs. 
Tatti, der dicke Dachs, 
Schlief auf dem Sofa und stöhnte 

behaglich. 
Er träumte lebhaft, wovon, war fraglich, 
Aber ganz sicher war es indessen, 
Er hatte sich schon (die Uhr war 

erst zehn) 
Doch man musste ’s gestehn, 
Es war ja zu sehn, 
Er hatte sich furchtbar überfressen. – 
Im Schaukelstuhl lehnte der 

Herzenspapa 
Auf dem nagelneuen Kissen und sah 
Über ein Buch hinweg auf die liebe Mama,
Auf die Kinderfreude und auf den Baum. 
Schade, nur schade, 
Er bemerkte es kaum, 
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Der Weihnachtsbaum

Joachim Ringelnatz

Es ist eine Kälte, dass Gott erbarm! 
Klagte die alte Linde, 
Bog sich knarrend im Winde 
Und klopfte leise mit knorrigem Arm 
Im Flockentreiben 
An die Fensterscheiben. 
Es ist eine Kälte! Dass Gott erbarm! 
Drinnen im Zimmer war’s warm. 
Da tanzte der Feuerschein so nett 
Auf dem weißen Kachelofen Ballett. 
Zwei Bratäpfel in der Röhre belauschten, 
Wie die glühenden Kohlen 
Behaglich verstohlen 
Kobold- und Geistergeschichten 

tauschten. 
Dicht am Fenster im kleinen Raum 
Da stand, behangen mit süßem Konfekt, 
Vergoldeten Nüssen und mit Lichtern 

besteckt, 
Der Weihnachtsbaum. 
Und sie brannten alle, die vielen Lichter, 
Aber noch heller strahlten am Tisch 
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